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In aller Munde sind die Vor­
läge der 10. Volkskammertagung 

her die Initiative unserer Republik 
ui' europäischen Sicherheit. Soll der 
Rieden in Europa gesichert sein — 
Und welcher Deutsche will es nicht, 
kiWeit er nicht vom Revanchismus 
Und Antikommunismus befallen ist 

dann muß zwischen der DDR 
y.nd der Bundesrepublik die fried- 
'iche Koexistenz herrschen und müs- 
sen normale Beziehungen aller 
Europäischen StaaterKmit der DDR 
Und der Bundesrepublik eintreten. 

Rieben Vorschläge machte unser 
' Staatsratsvorsitzender und Erster 
^Sekretär des Zentralkomitees der 

yBO, Genosse Walter Ulbricht. 
AiWir unterhielten uns mit Kollegen 

Werkes über diese Vorschläge.
College Peter Knake aus Mw 5 

R^eint: „Ich habe sehr aufmerksam 
Volkskammertagung verfolgt, 

ijuabe mir die sieben Vorschläge 
^gründlich durchgelesen und bin mit 
R3er Initiative und den notwendigen 
RVorbereitungen einverstanden. Sol- 
RUhe Vorbereitungen sind, daß der 
y^lleinvertretungsanspruch unreal ist 
L'thci die Hallstein-Doktrin alles an-

dere als eine günstigeVoraussetzung 
für die Annäherung beider deutscher 
Staaten ist. Daraus entstehen wirk­
lich keine Gemeinsamkeiten, die wir 
Deutsche doch haben. Wir wollen 
doch, egal ob in Westdeutschland 
oder bei uns, in Frieden leben und 
nicht erneut die Ursache eines ver­
heerenden Krieges in Europa wer­
den. Es ist gar nicht so schwer auf 
einen Nenner zu kommen, nur muß 
die Vernunft im Vordergrund stehen. < ;
Und die Vorschläge der Volkskam- 
mer halte ich für so vernünftig."

Auch Kollege Siegfried Klose aus 
Mw 5 sagte uns: „W$nn man ver­
handeln will, das sagt man doch auch 
in Westdeutschland, dann muß man 
uns aber auch anerkennen. Ich halte 
die Vorschläge für richtig und ver­
nünftig, wie sie von der Volkskam­
mer gemacht wurden."

. Zwei Meinungen unserer Kollegen 
&ur Friedensinitiative der DDR sol­
len für viele 
danken heute 
gen, wie sich 
rigen mit dem 
beschäftigen.

Meinungen und Ge- 
genügen, um zu zei- 
unsere Werksangehö- 
politischen Gesdiehen 

— ek —
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ji^ietnambasar
fus dem Ferienlager

In diesen Tagen ist der letzte 
; Durchgang des Kinderferienlagers in 

g Wenden zu Hause angekommen. Die 
großen und die kleinen Ferienerleb- 
RUissg sind erzählt, und gut erholt 

geht es in den nächsten Tagen wie-* 
3er an den „Ernst des Lebens", denn 

Schule beginnt im September.
L Trotz Sommer, Sonne und viel 
^reude im Urlaub, 1.----- -------

eriengäste aus Prenden ihre Alters­
genossen im fernen Asien, in Viet- 

nicht vergessen. Täglich sind 
jSort Tausende von Kindern stündlich 
S,en Granaten, Napalmbomben und 
Verrorbombern des verbrecherischen 

3 ^SA-Krieges gegen das vietnamesi- 
H Sehe Volk ausgesetzt. Die vietname-

Zu dieser Thematik haben wir 
in zahlreichen Ausgaben unseres 
.Trafo" bereits Stellung genom­
men. Intensiv erst vor einigen 
Tagen auf den Mittelseiten der 
Ausgaben Nummer 29 und 30. 
Auch heute wollen wir uns mit 
diesem Problem befassen.

offene Aussprache zur Kosten­
senkung und alten anderen Pro­
blemen zu führen.

Runter mit den Kosten. Manche 
Kollegen wird es zunächst be­
fremden, daß die Herstellungs­
kosten bzw. der Abgabepreis un­
serer Erzeugnisse als wichtigste 
Merkmale bei der Kostensenkung 
zu betrachten sind. Aber gerade 
darauf haben 
und Kollegen 
Wert zu legen.

Bei jedem
Arbeitsgänge muß der Leitfaden 
sein, billiger zu produzieren.

sischen Kinder können sich nicht un­
beschwert den Ferien widmen, dort 
hat sich dasKinderlachen in schmerz­
erfülltes Weinen gewandelt.

rnit ihren Mitteln 
Mögliclikeitcn zu

Diesen Kindern 
und nach ihren 
helfen, davon ließen sich die Pren- 
dener Kinder leiten. Sie bastelten 

haben unsere mit viel Geschick und Liebe kleine i, 
Geschenke, die sie, wie im vergan- 
genen Jahr, in den nächsten Tagen ; 
im Werk zum Verkauf anbieten. Im ; 
Schaukasten der Gewerkschafts- 
bibliothek werden die Bastela.rbei- 
ten ausgestellt und unsere Werks- 
angehörigen an den Vietnambasar 
der Prendener Kinder erinnern.

Seitt 2 :
Eine lehrreiche
Geschichtsstunde

Alle Kolleginnen und Kollegen 
sind aufgerufen, zur Kostensen­
kung unserer Erzeugnisse ihre 
Meinung zu äußern oder gera­
deheraus ihre Fragen zu stellen. 
Anstoß dazu gab die kleine Aus­
stellung vor der Poliklinik, die .... ________
sich mit dem kostenbezogenen ^g 'damit dem '.Kollegen
Denken beschäftigt. Diese Sicht- 
tafefn sollten zum Nachdenken 
und zum Mitmachen anspornen.

Die Fragesteflung: Höhere 
Verantwortung des Betriebes -- 
berührt mich das?, sollte sich 
jeder von uns genau durch den 
Kopf gehen lassen. Doch wie 
sieht es damit aus, bzw. wo fängt 
es an, sich gar nicht erst mit den 
so komplizierten Fragen zu be­
schäftigen? Geäußerte kritische 
Worte zur Buchhaltung (Ausgabe 
Nummer 29) fanden bis zur 
Stunde keinen Widerhall in der 
Redaktion. Ebenfalls fühlten sich 
die Verantwortlichen des V- 
Betriebes außerstande, zu auf­
gezeigten Problemen hieb- und 
stichfest Antwort zu geben bzw. 
Lösungswege den betreffenden 
Kollegen aufzuzeigen.

Betont sei, daß die Redaktion 
jederzeit Platz einräumt, um die

] Swtw 4/5: 
Kostensenkung

R beginnt in F und E

aife 
den

der

Kolleginnen 
allergrößten

ungezählten

Murks" keine Bresche geschlagen 
werden, sondern wir meinen, daß 
trotz eines geringen Kostenauf­
wandes bei der Herstellung d:e 
Erzeugnisse des TRO weiterhin 
für sich selbst werben sollen. 
Schaffen wir es nicht, mittels Ko­
stensenkung billiger zu produ­
zieren, werden wir auf dem 
Weltmarkt rücksichtslos ausge­
schaltet.

Was müßte bei uns noch ein­
geschränkt werden? Um wieviel 
könnte die Arbeitsproduktivität 
gesteigert werden, wenn Sie kon­
tinuierlich das Material und die 
Arbeitspapiere zur Verfügung 
hätten? Wo sehen Sie noch Re­
serven?

Zu all diesen Fragen könnten 
schon in der nächsten Ausgabe 
des „Trafo" Stellungnahmen ste­
hen. Greifen Sie deshalb zur Fe­
der und schreiben Sie uns. gib

Seite 6:
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Die Bonner Regierung erhebe 
gegenwärtig keine Grenzforde­
rungen, so jedenfalls wollen 
Hiesinger und sein sozialdemo­
kratischer Außenminister Brandt 
es der westdeutschen Bevölke­
rung und dem Ausland weis- 
machen. Und die „neue Ostpoli­
tik" Westdeutschlands sei ein 
Weg der allgemeinen Annäherung 
in Europa. Lechtgläubigen und 
wenig informierten Menschen 
können sie so etwas vormachen, 
und der eine und andere mag es 
auch für bare Münze nehmen. 
Nur ist der jeweilige Standpunkt 
und Ausgangspunkt verschieden. 
Hiesinger und Brandt gehen von 
den Grenzen von 1337 aus. Wenn 
Brandt auf dem sozialdemokra­
tischen Parteitag von einer „An­
erkennung" bzw. „Respektierung 
der Oder-Neiße-Linie" sprach, 
die bis zur endgültigen friedens­
vertraglichen Regelung gültig 
sein sollte, so betonte derselbe 
Herr Brandt wenige Tage später, 
von einer Aufgabe des Bonner 
Anspruchs auf die Grenzen von 
1337 könne nicht die Rede sein.

Dieser Bonner Außenminister 
beruft sich auch auf den Außen­
minister der Weimarer Zeit, 
tiniiiH!tini!!niiiinniini)Hiiii];iinimiiiminiiniminiiimiiminiitu

Eine lehrreiche 
Geschichtsstunde
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Stresemann. Auch er sprach nach 
außen von friedlicher Absicht 
Deutschlands gegenüber Ost und 
West. Nach dem Abschluß des 
Locarno-Vertrages ließ er die 
Katze aus dem Sack. Es ging da­
mals um die Rückgabe des 
Korridors, der die Grenze zwi­
schen Deutschland und Polen 
bildete. Er wurde der Hebel, mit 
dem der deutsche Imperialismus 
auch damals seine Grenzforde­
rungen durchsetzen wollte.

Die von Stresemann nach dem 
ersten Weltkrieg geschaffenen 
„Hebel" sollten später Hitler im 
Auftrage des deutschen Imperia­
lismus zugute kommen, der sich 
dieser „Hebel" zur Auslösung des 
zweiten Weltkrieges bediente. 
Stresemann benutzte die Nicht­
anerkennung der Ostgrenzen als 
nationalistischen Hebel, Hitler be­
nutzte den Danziger Korridor als 
Hebel, und die Koalitionsregie­
rung in Bonn benutzt den unge­
setzlichen Anspruch auf West­
berlin dazu.

In diesem kurzen Beitrag 
zur 10. Volkskammertagung vom 
9. August sollen Gedanken ver­
mittelt werden, die dazu Anlaß 
geben, sich mit dem Wortlaut der 
Rede Walter Ulbrichts vor der 
Volkskammer sehr intensiv zu 
befassen. Den älteren Kollegin­
nen und Kollegen wird die Zeit 
vor 50 Jahren mehr oder weniger 
in Erinnerung sein, denn sie er­
lebten sie ja mit. Vielleicht ist das 
eine oder andere Detail vergessen, 
und deshalb ist eine solch inter­
essante Wiedergabe der damaligen 
Zeit recht nützlich.

Für unsere jungen Menschen, 
die die Geschichte Deutschlands 
nur in Büchern nachlesen kön­
nen, ist die Volkskammertagung 
eine wertvolle und lehrreiche Ge­
schichtsstunde. Vor allem er­
leichtert es zu verstehen, warum 
ein Alleinvertretungsanspruch 
Bonns für Deutschland nicht nur 
ungerechtfertigt ist, sondern eine 
ebenso falsche und gefährliche 
Politik ist.

* m 13. März 1968 wandten sich die 
-^Teilnehmer der Betriebsdelegier­
tenkonferenz der DSF-Grundeinheit 
TRO mit einem Offenen Brief an alle 
Mitglieder der Gewerkschaftsorgani- 
sation unseres Werkes (im TRAFO 
Nummer 13 wurde darüber berichtet). 
Darin wurde vorgeschlagen:
$ die Aufgaben des Kampfes um 
den Titel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" von konkreten Ver­
pflichtungen zur DSF-Arbeit abhän­
gig zu machen (dazu gehört u. a. eine 
möglichst vollzählige DSF-Mitglied­
schaft);
U daß die Zuerkennung des Staats­
titels nur erfolgt, wenn auch die 
DSF-Verpflichtungen erfüllt werden.

Der DSF-Vorstand TRO verpflich­
tete sich seinerseits,

in den Brigaden und Kollektiven 
die Aufgaben und das Anliegen der 
Gesellschaft für DSF zu erläutern 
und zu vertreten;
$ den Kollektiven Unterstützung zu 
geben bei der Wandzeitungsgestal­
tung zu Themen der DSF und
& an den Eröffnungs- und Abschluß­
verteidigungen zum Kampf um den 
Staatstitel teiizunehmen.

Bereits im April fand in der BGL 
mit den AGL-Vorsitzenden eine Aus­
sprache statt, in der die volle Zustim-

* ' !

Kleptomanie oder Zerstörungshobby?
Am 30. 4. 1968 wurden der Verwal­

tung des V-Betriebes durch den 
Werkdirektor im Obergeschoß der 
Halle 74 moderne Büroräume über­
geben. Leider müssen wir seit einiger 
Zeit feststellen, daß von den Hand­
waschbecken in der Herrentoilette 
die Gummistopfen mit den dazuge­
hörigen Ketten aus Kunststoff rapide 
weniger geworden sind. Von sechs 
Handwaschbecken ist nur noch ein 
Becken mit dem Gummistopfen aus­
gerüstet und erinnert uns nun an die 
Vollständigkeit eines solchen Gegen­
standes. Um dieses Spielchen abzu­
runden, wurden in den letzten Tagen 
auch noch von sechs Haltern für das 
Toilettenpapier zwei Halter demon­
tiert. Wir haben jedoch die Hoff­
nung, daß uns hier noch ein Halter 
als Anschauungsstück erhalten 
bleibt.

Wir fragen uns nun, was geht in 
den Köpfen dieser Subjekte vor, die 
sich am Volkseigentum vergreifen, 
auch wenn es nur einen geringen 
Wert darstellt? Man muß sich schä­
men, mit solchen Menschen in einem 
volkseigenen Betrieb arbeiten zu 
müssen. Aber das sind diejenigen, die 
am lautesten nach Modernisierung 
schreien und dann vor dem Neuge­
stalteten keine Achtung haben.

Hoffentlich gelingt es uns, einen 
von der Kleptomanie oder vom Zer- 
stötnngshobby Befallenen dingfest 
zu machen und ihn einer besonderen 
Belehrung zuzuführen. Zu erwähnen 
ist noch, daß die Toilette nicht nur 
von den Angestellten des V-Betrie­

und du: Echo ?
*3i

mung seitens der Gewerkschafts­
organisation zum Ausdruck gebracht 
und beschlossen wurde, auch die Ge­
werkschaftsvertrauensleute entspre­
chend zu informieren und anzuleiten.

Danach wurde es still 
um den Offenen Brief!

Wir sind jedoch der Auffassung, 
daß die Freundschaft zur Sowjet­
union als eine Frage der Ideologie 
in den vergangenen Monaten nicht 
an Bedeutung eingebüßt hat, son­
dern im Gegenteil einen außerordent-

bes benutzt wird, sondern öffentlich legten Vorkommnisse beweisen - 
ist. aber, welche große ErztehungsarM]

Dieser Artikel mag manchem wir noch zu leisten haben. };
Werksangehörigen als „nicht der
Rede wert" erscheinen. Die darge- APO und AGL kg

4

Warum metdet sich keiner?
Viele Kollegen würden einen Qua- 

lifizierungsvertrag abschließen und 
einen Lehrgang mitmachen. Doch lei­
der habe ich die Erfahrung gemacht, 
daß das nicht möglich ist. Hat man 
sicii angemeldet und will das Lehr­
jahr beginnen, bekommt man mit der 
Abteilung, in der man arbeitet, 
Schwierigkeiten. Wir arbeiten bei­

Die Quahtöt im Kopf haben t

b 
lieh aktuellen Gegenstand politisch^ 
Auseinandersetzungen darstellt. 
mals wie heute vertreten wir ck% 
Standpunkt, daß an dieser Frage, d-'s 
eine Entscheidung des einzelnen hef' 
ausfordert, kein um den Staats^ 
kämpfendes Kollektiv vorbeigeh^ 
kann und daß diese Erkenntnis 
konkreten Verpflichtungen des 
lektivs zur DSF-Arbeit zum Ausdrw 
kommen muß.

Am 30. Juli wurde mit den AGLj 
Vorsitzenden nochmals über 
Offenen Brief der DSF gesprochw^ 
Sie sind aus Überzeugung 
Unterstützung bereit. In den koW^ 
tuenden Wochen werden die DS? 
Bereichsvorsitzenden gemeinsam 
ihnen die vorliegenden Kollektivver 
pflichtungen auf die Frage der DSr 
überprüfen. Wir fordern die um de! 
Staatstitel kämpfenden Kollektiv? 
auf, ihrerseits da6 gleiche zu tun. k

Alle DSF-Funktionäre, voran btt 
Bereichsvorsitzenden, sind bereit, dew 
Kollektiven jederzeit mit Rat uw 
Tat zur Seite zu stehen. ;
Dr. Markusch, Vorsitzender der 0-'^ 

spielsweise in zwei Schichten, und dh 
ist die Qualifizierung eben unntöL' 
iich. Eine Versetzung in eine Norm^ 
schicht-Brigade wäre mit einen i 
hohen Lohnverlust verbunden.

t 
Was nun machen — ich habe i 

reits die Lust am Lernen verloren. [ 
Petzsch, W' -
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ie Gegenwart verstehen
Zu Beginn der Sommermonate 
g das Parteilehrjahr zu Ende. Die 

^nlnare wurden eingeschätzt und 
jye Vorbereitungen für das kom- 

[Mende Parteilehrjahr in Angriff ge- 
y&rnmen. Wenn im Oktober die Se- 
H^iinare des neuen Lehrjahres begin- 

dann werden viele Kollegen 
jxuai ersten Male teilnehmen und 

ernsthaft mit den Grundfragen 
/er Politik von Partei und Regierung 

.^befassen. Wir befragten Genossen 
ine] Kollegen nach ihrer Meinung 

Parteilehrjahr, welche Erfah- 
jj/^nge-n sie sammelten und warum 

teilnehmen.
ikr Den Kollegen Erich Moeller (auf 
let'Miserem Bild rechts) von der Be- 
üWiebswache trafen wir beim Genos- 

Reichardt in einem Gespräch, 
ticMi dem es um das Parteilehrjahr 

Sing wir hörten zu und erfuhren 
. *''^n Kollegen Moeller folgendes:

"Ich habe großes Interesse am Par- 
^^ilehrjahr und nehme regelmäßig 

der Schulung teil. Ich sehe ein, 
,trr3ß man sich ständig weiterbilden 
^ttß.
mi Der Marxismus - Leninismus ist 
er^etne.!- Meinung nach die fortschritt- 
igMiste Lehre, was die gegenwärtige 
le^ntwicklung in der Welt beweist, 
jtrleine Meinung ist, daß die Arbeiter­

klasse sich streng an die Leinen von 
!T*arx, Engels und Lenin halten muß.

T M dritten Weg für die Befreiung 
Arbeiterklasse gibt es nicht.

] Das Parteilehrjahr ist auch inso- 
krn für mich eine große Hilfe, da 

durch dieses Studium und die 
i^chulung viele aktuelle Fragen der 

^/^genwart besser begreife.
-—MUS vicm 

l^genwart besser begreife.
! Ich nehme auch aus diesem

Grunde am Parteilehrjahr teil, weil 
es unser Seminarlehrer ausgezeich­
net versteht, die theoretischen Pro­
bleme mit den aktuellen Problemen 
der Gegenwart zu verbinden."

Zum ernten Male nehmen die Kol­
leginnen der Verkaufsstelle am kom­
menden Parteilehrjahr teil. Ihre 
Antworten auf unsere Frage, warum 
sie sich einmal im Monat politisch 
schulen wollen, war verblüffend ein­
fach. Sie kämpfen um den Titel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar- 
be't" und da reicht die nur fachliche 
Qualifizierung nicht aus. Beides muß 
man beherrschen, will man 
Gegenwart richtig verstehen.

Genosse Leo Carnatz, TNS 1, ge­
hört schon Jahrzehnte zur Partei der 
Arbeiterklasse, besitzt eine große Er­
fahrung und wendet sich gerade des­
halb an alle Mitarbeiter des Werkes: 
„Die Gestaltung degHntwickelten ge­
sellschaftlichen Systems des Sozia­
lismus muß von allen Bürgern, vor 
allen Dingen von allen Werktätigen, 
als ein Kernstück zur politisch-öko­
nomischen Stärkung unseres Staates 
verstanden werden", sagte er uns 
und fuhr fort: „Das tiefgründige 
Verstehen erfordert ein systemati­
sches Studium des Marxismus-Leni­
nismus, um mit den Problemen der 
Entwicklung unseres Staates fertig 
zu werden."

Genosse Helmut Aberspach, LQ, 
gehört seit Jahren 
leitungskollektiv des Parteilehrjah­
res an und sagte uns: „Aus den bis-T 
herigen Erfahrungen im Parteilehr­
jahr werden sich für die kommenden 
Jahre konkrete Schlußfolgerungen 
ergeben. Die erste ist, daß das Par­
teilehrjahr über zwei Jahre gehen 

dem Schul-

wird, um so die Komplexität des 
Themas besser nutzen zu können 
und mit den praktischen Fragen und 
Problemen der täglichen Arbeit zu 
verbinden. Dann werden die Semi-

^)r
nare des Parieilehrjahres bei der 
Lösung bestimmter betrieblicher 
Probleme mithelfen können, das 
sozialistische Bewußtsein zu fördern.

Die Propagandisten wollen durch­
weg gute, interessante und lebhafte 
Seminare erreichen und müssen 
recht viel Energie für die Vorberei­

tung und Durchführung n ui'bri tigert.' 
Dem gesamten BPO-KolIektiv muß, 
in Zukunft beim Studium im Partei­
lehrjahr mehr Unterstützung und 
Hilfe gegeben werden. Ich könnte 
mir verstellen, daß dabei die Be­
triebszeitung und auch der Betriebs­
funk für das Parteilehrjahr Platz 
und Zeit zur Verfügung haben und 
aus den Seminaren Diskussionen, die

von allgemeinem Interesse sind, ver­
öffentlicht werden. Damit würde sich 
auch ein Erfahrungsaustausch er­
möglichen, der weiterhilft. Von 
selten der Schulleitung des Pariei­
lehrjahres weiden wir alles tun, ein 
interessantes Parteilehrjahr 1968/70 
vorzubereiten, das allen Teilnehmern 
viel geben wird." —ek—

Aufgaben des Zuges Ordnung und Sicherheit
liegt dem Zug Ordnung und Sicher­
heit. In dieser Formation befinden 
sich viele Genossen und Kollegen, 
die mit einer hohen Einsatzbereit­
schaft und Disziplin ihre Aufgaben 
erfüllen. Zur Qualifizierung dieser 
Einheit finden monatlich Schulungen 
statt, um diese mit dem notwendigen 
theoretischen Wissen in Verbindung 
mit praktischen Übungen auszurü­
sten und jederzeit einsatzbereit zu 
sein.

üii Itn Rahmen der Landesverteidi­
gung kommt dem System des zivilen 

. Utschutzes eine große Bedeutung 
Hier formieren sich Kollegen un- 

t^res Betriebes freiwillig um den 
/dlutz unseres sozialistischen Betrie­
bs, um somit die Errungenschaften 

)**r*seres Arbeiter-und-Bauem-Staa- 
jederzeit zu gewährleisten. Diese 

i ifgaben zu lösen gilt es besonders 
angesichts der gegenwärtigen inter- 

,J/3tionaIen Lage, in einer Zeit, wo die 
/Aktionären Kräfte des Monopol- 

jiApitals zum Sturm gegen die sozia- 
' Absehen Länder trommeln. Beson- 

sichtbar werden diese Machen- 
galten der westdeutschen Monopol- 
i*Aürgeoisie in der letzten Zeit.

" ^lit allen Mitteln ihrer neuen Ost- 
^litik, besonders der ideologischen 
tjpVersion, versuchen sie ins sozia- 
P^hsche Lager einzubrechen und das . 
Kräfteverhältnis in Europa zu ihren 

husten zu verändern. Daß ihnen 
j/As nicht gelingen wird, garantiert 

^r einheitliche Wille und die Ge- 
^lossenheit der sozialistischen Län- 

wie es in der Erklärung der sechs 
^Bialistischen Länder in Bratislava 

Ausdruck kommt. Trotz der 
y Verlegenheit des sozialistischen 
^Agers kommt der ständigen Erhö- 

der Verteidigungsbereitschaft, 
^nndens auf militärischem Gebiet, 

große Bedeutung zu.
L Angewandt auf die Aufgaben des 
i^triebsluftschutzes bedeutet das, 

auch große Anstrengungen not- 
,^hciig sind, um den stehenden An-

' . /'derungen auf diesem Gebiet ge- 
; /Achsen zu sein. Eine nicht unbedeu- 
! Ade Rolle im Betriebsluftschutz ob­

Um alle Kameraden in dieses 
Schulungssystem einbeziehen zu 
können, wird entsprechend dem 
Schichtsystem unseres Betriebes 
diese Schulung zweimal im Monat 
durchgeführt. Dadurch war es mög­
lich, eine durchschni etliche Beteili­
gung von 74 Prozent zu erreichen.

Die Hauptaufgaben des Zuges 
Ordnung und Sicherheit konzentrie­
ren sich bei feindlichen Handlungen 
auf den Schutz unseres Betriebes 

Unser Bitd zeigt Mitglieder des Zuges O und S uns decr Abtei! ung Gfr beim 
Schichten eines Kernes für Großtrafos.

nach innen und außen. Der Zug 
Ordnung und Sicherheit muß weiter 
durch Absperrung oder Räumung bei 
zerstörten Objekten oder Anlagen 
die Voraussetzung schaffen, damit 
die anderen Formationen des Be­
triebsluftschutzes ungehindert ihre 
verantwortungsvollen Aufgaben lö­
sen können. Wie groß das Interesse 
und die Einsatzbereitschaft unserer 
Einheit ist, beweisen solche vorbild­
lichen Kameraden wie die Kamera­
den Kricke, Rettig, Stampfuß, 
Damm und besonders die Kamera­
den Stadthaus, verantwortlich für 
operative Aufgaben, und Hensel, 
verantwortlich für Schulung und 
Ausbildung.

Diese Kameraden und noch viele 
andere der Formation beweisen in 
der Tat, wie sie die heimtückischen 
und verbrecherischen Absichten des 
Feindes durchschaut haben und mit 
ihrer Person und ihrem vorbild­
lichen Einsatz dazu beitragen, um 
unsere sozialistische Heimat zu 
schützen.

Dieser Artikel, verehrte TRO- 
janer, sollte nicht nur schlechthin 
als Lesematerial verstanden werden, 
sondern soll insbesondere dazu die­
nen, ihnen einen Einblick in die viel­
seitigen Aufgaben des Luftschutzes 
zu geben.

Darüber hinaus soll bei ihnen die 
Bereitschaft geweckt werden, mitzu­
helfen, die Landesverteidigung durch 
ihnen Eintritt in den Betriebsschutz 
zu verstärken.

Reichard t, Hauptmann der VF. 
Leiter des Zuges O und S
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Werden die Kosten in d
Entwicklung beeinfiuß

!n den fetzten Wochen ist in der Betriebszeitung immer wieder von 
den Kosten, die zu senken sind, vom kostenbezogenen Denken und 
Handeln und den vie!fä!tigsten Methoden, auf die Kosten Einftuß zu 
nehmen, die Rede. Für die nächsten Monate wird es auch so bfeiben; 
denn die Kosten sind seit der 8. Staatsratstagung in a!!er Deuttichkeit 
nicht nur in den Vordergrund gerückt, sondern stehen im Mittelpunkt 
des täglichen Geschehens.

Es gibt nicht wenige Abteilungen, Brigaden und KoHektive, die er­
kannt haben, daß ohne kostenbezogenes Denken ihrer Arbeit im Er­
gebnis der eigentliche Sinn verlorengehen kann. Kosten-Nutzen-Denken 
wird dort mit besten Ergebnissen sichtbar, wo die Ökonomie nicht von 
der Politik getrennt betrachtet wird, sondern das Wissen um die poii- 
tische Notwendigkeit das ökonomische und technische Niveau unserer

Der D3AF6 wurde von der Ent­
wicklung und Konstruktion im Jahre 
1965 im F-Betrieb abgeschlossen. Der 
erfolgte Entwicklungsabschluß des 
D3AF6 befaßte sich im wesentlichen 
mit der Realisierung der technischen

Parameter unter Beachtung der Ko­
sten dieses Gerätes. Diese Aufgabe 
wurde im Prinzip erfüllt und dar­
aus boten sich weitere Entwicklun­
gen zur D3AF7- und D3AF8-Reihe 
an.

)n aüen Betrieben und Bereichen unseres Werkes wird mit größ- 
tem Etan an der ErfüHung unserer Aufgaben des zweiten Ha!b- 

^ahres gearbeitet.
Besonders sind es unsere soxiafistischen KoHektive, die sich a!s 

Motor des Wettbewerbes erweisen und in ihren Verpachtungen 
sich hohe Zieie ctuf ökonomischem, poetischem und geistig-kuitu- 
rehem Gebiet gesteht haben.

Per 30. Juni 1968 hatten wir in unserem Betrieb 68 KoHektive, 
die um den Staatstitei kämpfen, das sind 36,6 Prozent, eigentlich 
eine recht bescheidene Zahi, wenn man bedenkt, daß in unserem 
Schwesternbetrieb TuR Dresden bereits 70,6 Prozent in soziaHsti- 
scher Gemeinschaftsarbeit stehen.

Erzeugnisse beeinflußt und bestimmt. Das erste Halbjahr hatte 
Wettbewerb zufriedenstellende Ergebnisse aufzuweisen, und wen" 
F-Betrieb für die kommenden Monate und das Jahr 1969 Ökonom 
und poütisch weiter vorankommen will, dann geht es in letzter K<"* 
quenz um die radikale Senkung der Kosten. Nicht anders sieht e^"st in der Produktion, sondern 
den KoHektiven von N und V aus. Sie verstärkten die politisch-ide^Entwicklung und Konstruk- 
gische Arbeit, und das zahlte sich auch im Betriebsergebnis aus. G'^hnt und auch dort beginnen 
Wert legen die Niederschönhausener auf die Gemeinschaftsarbeit. F
die VertrauensleutevoHversammlung und das Produktionskomitee o^yen die Abschaltleistungen 
tierten das WerkkoHektiv auf das kostenbezogene Denken, das $0 KA. erhöht. Das
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit realisierbar ist. im TRAFO Ende Ju!''^ zwar weniger auf TRO 
haupteten wir nicht nur, daß Kosten senken koüektives Denken verMi enersparnis aus a s vie -
und kostenbezogenes Denken nicht erst m der Produktion beginnt, st Republik jedoch
dem wir woHen es heute beweisen. liet eine Ersparnis an De-

iBei der Schaltelementenzahl 
sozialistische Gemeinschaft^ die Doppelschaltköpfe mit 
intensiviert. Der Bereich TF Pzu gehörenden Baugruppen 
Wicklungsbereich Schalterbau^'t't. Diese Reduzierung macht 
den Abteilungen TFK, TFL, F den Kosten bei den 220-kV- 
und der Abteilung FTV nah^n tnit 20 Prozent eingesparter 
Kampf um die staatliche Au^ Und beim 380-kV-Gerät mit 
nung auf. Weil sich in TF di^ent bemerkbar.
hauptung, daß in der heutig^ genkung des Wartungs- 

Gemeinschaftsarbeit ke^ eine Erhöhung
ten Ergebnisse möglich sistierten Lebensdauer u. a. 
.tätigte und als zwingende^ gchaltspiele. Die-
nahme erwies, wurde mnerha^ zukünftigen
großen Gemeinschaft eine Zonalen und in-
sche Arbeitsgemeinschaft dei überein-

der Senkung der Fer-

Wie nun an die Lösung der Auf­
gaben herangehen? Gilt es doch, die 
Forderungen der Energie zu reali­
sieren, aber auch, den Markt mit 
weltmarktfähigen Geräten zu be­
schicken. Im Jahre 1967 wurde die

r - aer &enxung aer rer-Gruppe zur Losung der ° , - ,3,,, . ,-:h weiten geht es um die Reau-
sehen Aufgaben und eine technologischen Zer-
Meblidie SAG mit dem so daß für TRO
TRO. Jetzt waren die Voraig ^.^^ ^igung heraus- 
gen für em Inemandergre aber auch eine
Wirksamwerden der emzeW Erhöhung der Arbeits- 
gebmsse gesichert. Entwiekler^tivitat. Und die Klimafestig- 
strukteure, Wissenschaftler un^^ ^ _
arbeiter gehen der Senkung Volumen des Exports
sten und Verbesserung der
tät der Erzeugnisse gemeins^ fünf Themen sind im For- 
Leibe. r' und Entwicklungspro-

T . ml- citt Werkes enthalten undInnerhalb der SAG TF g'tti 1 „... ,. , .3. somit zur Realisierung derfünf Hauptaufgaben, die „t,., T- i- 't? , t. ule., sowohl vom Material alsder Erhöhung der AbschaltF.^ Ra zität abgesichert 
gen. der Verringerung der Scl^L P ....., , , . .. f locL' Außerdem sind die Aufga-mentenzahl. der Senkung de Wettbewerbs-
tungsaidwand^ und der Fer g., Jahrestag unse-
zeit und der Klimafestigke.t 
sen. Und hier schon beginnt c'' 
flußnah me auf die Kosten. Aufgaben der sozialistischen 
weist sich, daß die Kostense^''-'---'---

^Mirnale Fertigung heraus-
**___ .__________ ___ _ eine
's Erhöhung der Arbeits-

nicht etwa nur auf den Großschal­
ter. Für die Drucklufterzeugungs­
anlagen und Trenner gilt das glei­
che. Es wird nicht nebeneinander 
und einzeln gearbeitet, sondern in 
echter und sehr kritischer Weise. 
Wenn die Kollegen von TV zusam­
menkommen und in ihren kleinen 
Gruppen beraten, dann wird jede 
Meinung und jeder Gedanke ange­
hört, verworfen, verändert oder an­
genommen. Dann steht eben nur die 
Aufgabe zur Diskussion und jeder 
ist bestrebt, alle seine Erfahrungen 
und Ideen offen darzulegen. Ihr 
Prestige liegt in der Zusammenfas­
sung der besten Gedanken und Er­
fahrungen, die sich zu guter Letzt im 
weitmarktfähigen und rentablen Ge­
rät zeigen. So konsequent das Kol­
lektiv TF, es sind 90 Mitarbeiter, an 
die Lösung der gestellten Aufgaben 
herangehen und besonderen Wert 
auf die Neuererarbeit, Neuererver­
einbarung, die Realisierung des 
F- und E-Planes legen, so konse­
quent sind sie in ihrer Qualifizie­
rung und beim Kampf um den Titel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit".

Über dieses Kollektiv wäre noch 
vieles zu sagen, von ihm wird bis 
zum Jahresende sicherlich noch eini­
ges zu lesen sein. Aber wir wollen 
dieses Thema nicht abschließen, ohne 
den Beweis erbracht zu haben, daß 
die Kostenbeeinflussung in der Ent­
wicklung beginnen muß. Der Wert 
der in den Jahren 1967/1968 erbrach­
ten Einsparungen entspricht den von 
drei kompletten 220-kV-Schaltern. 
Mit dieser hervorragenden Gemein­
schaftsarbeit, dem Fleiß der Kol­
legen in der Produktion und in den 
produktionsvorbereitenden Abtei­
lungen des F-Betriebes wird ver­
ständlich, daß dieser, Betrieb zu den 
zuverlässigen Faktoren im Werkge­
schehen zählt. "Ok*

Es gibt bei uns ieider eine Reihe von KoHektiven, wie z. B. die 
Brigade „Anne Frank" in R, Tischierei, Mw 1, KML, As/Sw usw., 
die vorbiiditche Leistungen während ihres Kampfes um den Staats- 
tite) voHbradtten, demzufotge auch ausgezeichnet wurden, aber 
dann war es stiH um sie. Was hindert diese Koiiektive daran, den 
Kampf um den Staatstite] erneut aufzunehmen? Wir wären für 
eine Antwort in der nächsten „TRAFO"-Ausgabe dankbar.

Die soziaiistische Gemeinschaftsarbeit in den Bereichen For­
schung und Entwicklung, Konstruktion und Technoiogie ist in un­
serem Werk absoiut unbefriedigend, iedigiieh vier Kotiektive stehen 
hier im Kampf um den Staatstite!. Wir müssen hier eindeutig die 
Frage stehen, wie fange noch diese wichtigen Bereiche die kompii- 
zierten Aufgaben Jösen woben, ohne die Kraft der sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit zu nutzen?

Auch in unserem Betriebstei! Rummetsburg scheint man noch 
nicht zu erkennen, daß die soziaiistische Gemeinschaftsarbeit die 
wichtigste Form der Teiinahme der Werktätigen an der Planung 
und Leitung des Betriebes und damit auch unserer gesamten 
soziaiistischen Gesefischaft ist. Ledigtich zwei KoHektive — 8,4 Pro­
zent der Betegschaftsmitgtieder — kämpfen zur leit in diesem 
wichtigen Betriebstei! um den Staatstite!.

Besonders hervorheben möchten wir jedoch den Betriebsteit 
Niederschönhausen. Hier wurde in den letzten eineinhaib Jahren 
ein großer Sprung nach vorn gemacht. Von den 24 KoHektiven 
stehen jetzt 16 im Kampf um den Tite!. Diese KoHektive haben sich 
nicht nur höhe ökonomische Aufgaben gesteht, hier arbeitet jedes 
KoHektiv auch nach einem konkreten Ku!tur- und Büdungspian. Es 
ist eine Tatsache, daß jene KoHektive die höchsten ökonomischen 
Ergebnisse erzie!en, die auch gute Verpflichtungen auf dem Ge­
biet der Bitdung und Kuttur übernehmen und verwirklichen. Das 
ist se!bstverständ!ich kein ZufaH, denn wer seine Kenntnisse stän­
dig erweitert und anwendet, wer sich dabei Schritt für Schritt zur 
soziaiistischen Persönlichkeit entwickel, wird das 'n den Erfotgen 
seiner Arbeit spürbar merken.

Die zentra!e Wettbewerbskommission der BGL und die Wett­
bewerbskommissionen der AGL müssen mehr a!s bisher darauf 
orientieren, daß die guten Beispie!e und Erfahrungen unserer 
fortgeschrittensten Werktätigen und KoHektive, a!so unserer Schritt­
macher, noch besser a!s bisher auf aHe übertragen werden. Dazu 
sotten in erster Linie die regeimäßigen Erfahrungsaustausche die­
nen, die aHe zwei Monate auf AGL-Ebene und einma) im Quarta! 
zentral durchgeführt werden soiien. Auf dem im September statt­
findenden zentralen Erfahrungsaustausch sott unseren KoHektiven 
die Möglichkeit gegeben werden, den ErfüHungsstand ihrer Ver­
pachtungen einzuschätzen, ihre erziehen Ergebnisse offen bekannt­
zugeben, aber genauso ehrlich eventuetie Hemmnisse, die dem 
Wettbewerb entgegenstehen, auszusprechen, um sie rechtzeitig 
beseitigen za können.

Alte Angehörigen unseres Werkes wissen, daß wir a)s Ziefset- 
zung für das Jahr 1968 70 Prozent unserer Beschäftigten in sozia­
listischer Gemeinschaftsarbeit erfassen woüen. in wenigen Wochen 
begehen wir den 19. Jahrestag unserer Republik. Das ist doch ein 
würdiger An!aß, den Kampf um den Staatstitel aufzunehmen.

Bereits 26 neue KoHektive aus aüen Bereichen unseres Werkes 
sind dabei, ihre Verpachtungen zu erarbeiten bzw. stehen kurz 
vor dor Vprt&idigung. Wir woüen ho#en, daß sich noch 
viele KoHektive anschtießen.

Helga Thimjan, stellvertretende BGL-Vorsitzende
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Deter erzählte mir nicht nur von 
den großen und kleinen Streichen, 

die zum Repertoire eines richtigen 
Jungen gehören, sondern auch von 
Büchern, die er „früher mal" ge­
lesen hatte — über Schulgeschichten, 
Blumen, Vögel und Kinder anderer 
Länder. Heute geht er in der Büche­
rei ein paar Schritte weiter. Ge­
schichten von heute und morgen: da 
die modernen Wissenschaften und die 
Technik viel phantasievoller als der 
fliegende Teppich aus Tausend und 
einer Nacht oder Tischlein deck dich 
der Gebrüder Grimm sind. Wie viele 
solcher Bücher der Wirklichkeit Pe­
ter schon gelesen hat, kann er nicht 
sagen. Er bemerkte nur, das Lesen 
ist neben radfahren und schwimmen 
mein liebstes Hobby.

Peter Schild, mein Visavis, er­
blickte 1945 das lacht der Welt. Seine 
Eltern waren damals Arbeiter und 
gaben tagsüber das Beste, damit es 
ihr Sproß einmal besser haben möge. 
1952 war Schulbeginn. Als Peter die 
achtklassige Grundschule beendet 
hatte, wußte er nicht so recht etwas 
mit sich anzufangen. „Wie dumm 
war ich nur. Zum Lernen hatte ich 
nicht viel Courage."

Seit 1962 zählt Peter Schild zum 
Stamm der TROjaner. Als einer der 
bekannten „Moppelfahrer" fing er 
an. In der Abteilung KT hatte er 
gute Freunde gefunden. Durch die 
FDJ-Arbeit lernten sie sich näher 
kennen, sprachen über die Arbeit 
und nicht zuletzt über Qualißzierung. 
Den letzten Anstoß, um etwas im 
Beruf zu beginnen, gab die Armee­
zeit der Jahre 1966/67.

Mit ganz anderen Lebensvorstel­
lungen kam Peter wieder in unser 
Werk. Der Entschluß, einen Beruf zu 
erlernen, war schnell gefaßt. Zur 
Zeit arbeitet Peter Schild in der 
Abteilung KA als Disponent und La­
gerverwalter für Fertigfabrikate. 
Die Arbeit macht Spaß, und er 
möchte auf diesem Gebiet weiter­
kommen. Im September dieses Jah­
res beginnt er mit einer Facharbei­
terausbildung. Ob er das Schlosser­
handwerk erlernt oder Industrie­
kaufmann wird, darüber sind die 
Entscheidungen noch nicht gefalS^h. 
Auf jeden Fall steht eines fest, daß 
er in der nächsten Zeit von einem 
neuen Kollegenkreis umgeben sein 
wird. Er bereitet sich gegenwärtig 
auf den Einsatz in der Abteilung 
Btm vor. „Ich hoffe", meint Peter, 
„daß ich die praktische Erfahrung,

t<ntiinminimiminiimtnt]iimini'iiniiitnniiinnmmiinimnmtitiiitii)ii

Eine Hauderei mit Peter Schiid

HiniHintütimiuiifiiuiuiiKiiiiiiiiutinmiimitiiHniHiiifiimniHüiDimut)

die mir zum Facharbeiter fehlt, 
schnell nachholen kann. Die Stelle 
als Arbeitsvorbereiter gibt mir 
sicher den richtigen Auftakt."

Wir wünschen viel Erfolg bei sei­
ner Qualifizierung und gute Ergeb­
nisse in der FDJ-Arbeit. 19 Jugend­
liche der FDJ-Gruppe KA, dessen 
AFO-Sekretär er ist, und wir drük- 
ken für Peter Schild beide Daumen.

—gio—

Der AFO-Sekretär Peter Schitd 
an seinem jetzigen Arbeitsplatz in KA

Ein neuer Lebensabschnitt
„Es genügt nicht, 18 zu sein, 
jung nenn ich jenen unverzagt, 
der zur gelichteten Kampfschar 
der Alten im Namen der 

Nachgeborenen sagt: 
Wir werden das Dasein neugestalten!

Jugend — der Name ist Gabe, die 
ehrt, an die junge Garde der

Zukunftswach t, 
an den. der uns streitbaren Frohsinn 

beschert 
und unsere Werktage glückhaft 

macht."

Zu den Gestaltern einer glück­
lichen Zukunft werden auch die rund 
150 jungen Menschen gehören, die 
am 30. August dieses Jahres in un­
serer Betriebsberufsschule ihre 
Lehre beginnen. Herzlich begrüßt 
werden an diesem Tag Maschinen­
bau-Lehrlinge mit und ohne Abitur- 
Ausbildung, Elektromontageschlosser, 
Dreher, Teilefertiger, technische Ma­
schinenbau-Zeichner und Stenoty­
pistinnen. Der Direktor der BBS, Ge­
nosse Racholz, sagte in Vorbereitung 
dieses bedeutsamen Tages: „Wir 

Lehrer und Ausbilder werden be­
müht sein, jungen Menschen den un­
bekannten Abschnitt ihres Lebens 
so interessant und lehreich zu gestal­
ten wie bisher. Seit Jahren haben 
wir gute Ergebnisse in der Lehraus­
bildung zu verzeichnen und hoffen, 
daß wir auch die neuen Lehrlinge 
mit Erfolg durch ihr Ausbildungs­
leben führen werden."

Freundschaftsbande
Herzliche Grüße erreichten uns 

kürzlich in der Redaktion von den 
Maaten, Matrosen und Offizieren des 
Küstenschutzschiffes „Karl Lieb­
knecht".

Aus der Volksrepublik Polen 
schreiben die Genossen freundschaft­
lich: „Die Besatzung des Patenschif-

Zu gegebener Zeit werden wir 
Redaktion Interviews mit 
„Neuen" gestalten, um über 
Lehrbeginn, der offiziell am 2. STs 
tember beginnt, aufschlußreiche!' E 
informieren.

Wir wünschen allen Lehrling 
den Lehrern und Ausbildern 
Lernergebnisse. 1 

st
t

Eine Antwort wurde bereits 
Presse und Funk im Namen 
Kolleginnen und Kollegen 
schickt.

fes sendet allen Werktätigen des 
triebes brüderliche
Wir wünschen allen 
hörigen viel Erfolg bei ihrer

............................................................ ..

Unsere werten Zeitungsleser möchten wir sehr herzlich daran er 'S 
innerer, daß ab Ausgabe 32 das Abonnement zu erneuern ist. Sichern Sie k 
sich durch vorzeitige Bestehung die wöchentliche TRAFO-Ausgabe.

www.industriesalon.de



üppen der Uterotur
Literatur hin, Literatur her! Ich 
!be sie nicht. Sie hat Klippen, die 

c nicht um- 
^-ifen kann. Die Literatur hat mir 

Verdruß und

t beim besten Willen 
pffen kann. Die Litera 
^ts als Ärger, V——- -—
btens sogar eine grobe Beleidigung 
gebracht. Hören Sie selbst: Meine 
siebte ist Bibliothekarin. Neulich 
11 sie mich, sie während der Aus- 
!he zu vertreten, Weil es im Schuh- 
^sum angeblich die tollsten San- 

der fünftausendjährigen 
wihgeschichte zu kaufen gäbe.

^Un, ich bin ein gefälliger Mensch 
"3 stellte mich dann auch ahnungs- 

vor die Bücherregale.

?Aber du weißt, Mausi", sagte ich 
einmal warnend zu ihr, „von 

^eratur verstehe ich nichts!" — 
'as macht gar nichts, mein Herz, 
-e Kunden sagen dir schon, was 

brauchen", girrte sie und ließ 
- allein.

^&ann klopfte es. Ein Mann von 
Spier Gesichtsfarbe, offensichtlich 
wänkelnd, trat ein und sagte mit 
H&äder Stimme: „Bitte, holen Sie 
Fb den ,Doktor Faustus'!" Bestürzt 
ggte ich: „Lu, __ ..
wie Telefonnummer?" Er schien 
pit verwundert und fragte: „Wie- 
.„Wir haben hier nämlich kein 
j^iisprechbuch", sagte ich verbind- 

Er starrte mich an, seine Züge 
Pinien einen drohenden Ausdruck 
T' „Mein Herr", rief er, „beleidigen 

„Dann verlängern Sie mir 
noch den .Mantel' von Gogol!"

„Aber erlauben Sie mal", sagte ich 
jugendhaft lachend, „ich bin doch 
kein Herrenschneider." — Sie rang 

,Oh, wissen Sie zufällig nach Atem, aber ehe ihr ein unrech­
tes Wort entschlüpfte, sprang mit 
einem gewaltigen Lärm die Tür auf 
und ein etwas vernachlässigter End­
dreißiger stürzte herein. „Ich suche 
den .Brandstifter'!" rief er aus. — 
„Hoffentlich fassen Sie ihn bald!" 
rief ich mit ehrlicher Anteilnahme.

^in Petri Dank 
den TRO-Angiern

den Scheffel zu

fasere Betriebsfußballer berich- 
vor einiger Zeit im TRAFO 

wü berechtigtem Stolz von ihren Er- 
An dieser Stelle gratulieren 

Angler recht herzlich und sagen 
daß auch wir unsere Angler- 

Vta ge nicht unter 
brauchen.

Wettkampf mit der Orts- 
^&Pe Altglienicke des DAV der 
fR in Wernsdorf haben wir erneut 

Sieg an Land gezogen. Doch 
noch ein paar Bemerkungen am 

Festgesetzt war dieses große 
Kochen", bereits für den 29. Juni — 

leider meinte Petrus es an die- 
L? Tas gar nicht gut mit uns. Der 
jhhin wurde auf den 20. Juli ver- 
T/Oben. Doch mit den Wetter- 
rhjChern jgt es eben so eine Sache.

. Tag zeigte sich sehr unzuver- 
und ließ bis Tagesausklang 
noch zu wünschen übrig. Bes- 

'-Var die Stimmung der Angler 
Tier Mannschaften. Es verband 

4^3 ein herzlicher Kontakt, und der 
^Jftkampf verlief in kameradschaft- 

Atmosphäre. Mit viel Angler- 
^s<hick und dem dazugehörigen La- 
i wurden die großen, bewun- 

swerten Prachtexemplare be- 
eben, die schon der eine oder 
re aus dem Crossinsee gezogen 

j,. -s will. Anmerkung! Es gibt 
nklich große Fische! Und sie wur- 

J auch gefangen! 

können Sie Ihren Großvater, wenn 
Sie wollen, aber nicht mich, Sie 
Waldheini!"

Dann verschwand er und gab 
einem kleinen rundlichen Frauchen 
die Klinke in die Hand. „Lieben Sie 
Effi Briest?" fragte sie mich in ver­
traulichem Tone. Ich dachte mir: Die 
hat Mausi geschickt, damit sie mich 
auf die Probe stellt. Mit gutem Ge­
wissen sagte ich ihr: „Ich habe nicht 
die Ehre, Fräulein Briest zu kennen." 
Sie sah mich eigenartig an und 
fragte interessiert: „Kennen Sie 
eigentlich das .Geheimnis der Felipe 
Rivira'?" — „Aber woher denn!" rief 
ich. „Wenn ich's kennen würde, wäre 
es ja kein Geheimnis mehr", setzte 
ich erklärend hinzu. — „Sie sind 
wohl keine gelernte Kraft!?" sagte 
sie mit feiner Ironie, die mir jedoch 
nicht entging. „Nein, die Kraft ist 
mir mehr angeboren, wissen 
sagte ich. — „Soso", sagte sie.

Sie!"

Nach dreistündigem Wettangeln 
ging es mit großer Erwartung ins 
Anglerheim, wo Maß, Waage und 
kritische Augen den Fang begut­
achteten.

Mit 5685 Punkten gegenüber unse­
ren Anglerrivalen, die eine Punkt­
zahl von 2495 zu verzeichnen hatten, 
gingen wir als Sieger hervor. Der 
Pokal wurde, verständlicherweise, 
mit schwerem Herzen von den Alt­
glienickern an unsere Mannschaft 
übergeben. Doch noch war er nicht 
sicher in unseren Händen. Der Rück­
kampf mußte entscheiden. Aber der 
3. August brachte wiederum den 
TRO-Anglern das Glück.

als 
die 
mit

Mit 2964 Punkten gingen wir 
endgültige Sieger hervor und 
Altglienicker Angler mußten 
880 Punkten die „Route ins Wasser 
werfen". Somit hat der Pokal seinen 
Platz im Pokalschrank der Gruppe 
TRO im Anglerheim gefunden.

Unser Beetreben ist es, daß wir 
weiterhin mit anderen Orts- und Be­
triebsgruppen Wettkämpfe austragen 
werden, damit auch weiterhin das 
muntere Petri Heil die Sportangler 
zusammenführen wird.

Turni, Vorsitzender der Betriebs­
gruppe im DAV der DDR

Er blickte mich wild an, dann kam 
er langsam auf mich zu und sagte 
leise, mit verhaltenem Zorn: „Geben 
Sie mir sofort den .Totschläger' her­
aus!" Er packte mich am Schlips. Mir 
wurde etwas blümerant, doch ich 
sagte überraschend mannhaft: „Herz­
lich gern, lieber Freund, doch leider 
führen wir keine Totschläger. Wir 
sind ja auch kein Waffengeschäft." 
Der Mann ließ entwaffnet seine er­
hobene Hand sinken. Ihm war die 
Spucke weggeblieben.

Inzwischen schien sich die Frau­
ensperson erholt zu haben. Sie fragte 
mich scheinheilig: „Haben Sie eigent­
lich schon einmal ein Buch gelesen?" 
Wahrheitsgetreu antwortete ich: 
„Bedaure, nein." „Eins sollten Sie 
aber unbedingt lesen!" „Und welches, 
bitte?" fragte ich freundlich. Darauf 
sagte sie bissig: „Der Idiot".

bitte
Redaktionsschiuß

für die Ausgabe Nr. 33
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Waagerecht: 1. erzählendes. Werk 
von Carl Sternheim, 4. erzählende 
Dichtung, 7. Rundfunkgerät, 9. nor­
wegischer Schriftsteller (1833—1998), 
11. Ferment im Wiederkäuermagen, 
13. Mergel, lehmige Masse, 14. Wäh­
rungseinheit in Albanien, 15. Monat, 
17. Ölbaumharz, 29. kalter Fallwind 
an der dalmatinischen Küste, 21. 
Färbeverfahren in Hinterindien.

Senkrecht: 1. Zeichen, Fleck, 2. 
Motorschlepper, 3. häufiger Fluß­
name, 4. Tierprodukt, 5. publi­
zistisch ausgetragener Meinungs­
streit, 6. mittelgroßes, kräftiges Reit­
pferd, 8. Blütenstand, 10. Nebenfluß 
der Aller, 12. afrikanische Schild­
otter, 14. Anerkennung, 16. tatsäch­
licher Kassenbestand, 18. sechste

Zur Geburt 
eines Jungen 
beglück­
wünschen wir 
die Kollegin 
Kaulmann, 
O-Betrieb.
Der Mutti und 
dem kleinen 
Sproß beste 
Gesundheit 
und alles Gute.

Was ist Operationsforschung?

Broschüre durcharbeiten und
In wenigen Stunden kann man 

diese 
weiß dann, was Operationsforschung 
ist, wo sie angewendet werden kann, 
aus welchen Arbeitsstufen, sie be­
steht, welche Mitarbeiter dafür be­
nötigt werden und was bei der Ein­
führung der Operationsforschung in 
die Praxis zu beachten ist. Der Leser 
erhält außerdem einen kurzen Über­
blick über die gebräuchlichsten 
mathematischen Modelle. Wer tiefer 
in die verschiedenen Probleme ein­
dringen will, dem wird das durch ein 
System von Literaturverzeichnissen 
ermöglicht, das Hinweise auf ehe 
ausreichend vorhandene Speziallite­
ratur gibt

Solmisationssilbe, 19. Frauengestalt 
aus der Operette „Das Land des 
Lächelns" von Franz Lehar.

Auflösung aus Nr. 31/68
1-2 Tapete, 3-4 Aspekt, 5-6 An­

trag, 7-8 Metrik, 9-10 Prolog, 11-12 
Stolle, 13-14 Kachel, 15-16 Eidsei, 
17-18 Klemme, 19-20 Bremse, 21-22 
Fliese, 23-24 Triest. — Petrolchemie. 
— Seite 7
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Die vielseitigen Anrechtsformen 
erfreuen sich bei den Besuchern der 
Deutschen Staatsoper Berlin einer 
ständig steigenden Beliebtheit. Um 
diesen Wünschen weitestgehend ent­
gegenzukommen, hat sich die Inten­
danz entschlossen, auch in der Spiel­
zeit 1068/69 die vielfältigen Mög­
lichkeiten der hauseigenen Anrechte

für ihre Opernfreunde beizubehalten 
und noch zu erweitern.

plane und sonstiger Informationen 
wird von der Deutschen Staatsoper 
gewährleistet.

Premierenabonnement
Wahl von Stammplätzen und Fest­

legung der Premierenbesuche für die 
gesamte Spielzeit.

Auf Wunsch Versand der Ein­
trittskarten insgesamt oder in Ra­
ten per Nachnahme oder Empfang 
der Karten in .der Abt. Besucher­
dienst der Deutschen Staatsoper, 108 
Berlin, Unter den Linden 7, Inten­
danzgebäude.

Besuch von vier Vorstellungen auf 
Sonderabschnitte außerhalb des Pre­
mierenabonnements mit 15 Prozent 
Ermäßigung.

Bevorzugter Kartenerwerb zum 
vollen Kassenpreis für jede öffent­
liche Veranstaltung der Deutschen 
Staatsoper Berlin.

Affgemeine 
Anrechtsformen
Gruppenanrecht

Sonderverträge

Dieses Anrecht gilt vorrangig für 
alle Koilektive in Betrieben, gesell­
schaftlichen Organisationen sowie 
Wohngemeinschaften zum Besuch 
sämtlicher Berliner Theater.

Bei 25 Prozent Ermäßigung freie 
Wahl des Theaters, Werkes, Vorstel­
lungstages . und der Platzgruppe. 
Grpppenanrecht besonders für Be­
triebe und Organisationen geeignet. 
Vertragsabschluß ab fünf Vorstel­
lungen im Jahr bei mindestens zehn 
Personen. Jeder Teilnehmer am 
Gruppenanrecht erhält einen Einzel­
ausweis und kann damit vier Vor­
stellungen nach eigener Wahl be­
suchen.

50 Prozent Ermäßigung und 1'! 
Mark zusätzliche Ermäßigung 
freier Wahl des Theaters, Werk] 
und Vorstellungstages. Mindeste 
nehmer bei acht Vorstellungen , 
Jahr. Gültig für alle Jugendlich' 
die nicht im Lohn- oder Gehaltsd 
hältnis stehen. Am Jugendamt 
können zu gleichen Bedingung 
auch Lehrer, Eltern und andere 
ziehungsberechtigte teilnehmen,' f- 
in den Vertrag einbezogen werden]

Ei nzeian recht

Streif
dichter
aus
dem
Theater
ieben

Diese Vertragsform bietet eine be­
sonders enge Bindung mit dem 
Opernhaus Unter den Linden; nur 
zum kollektiven Besuch der Deut­
schen Staatsoper mit 25 Prozent Er­
mäßigung. Die Voraussetzung dafür 
ist der Abschluß für drei Vorstel­
lungen mit mindestens 10 Personen 
bei freier Stück- und Platzwahl. 
Rechtzeitiger Versand der Monats-

Jugendanrecht
Um die Jugend an die Kunst­

gattung Oper, das kulturelle Erbe 
und das zeitgenössische Musikschaf­
fen heranzuführen, sollten sich Schu­
len, Jugendgruppen sowie Ange­
hörige der NVA zum Abschluß ent­
schließen.

Bei 15 Prozent Ermäßigung fd 
Wahl des Theaters, Werkes, ' 
stellungstages und der Platzgrup]] 
Kartenbezug bereits einen Tag ' 1 
dem öffentlichen Vorverkauf. 
tragsabschluß für 8 bis 10 Vorst^ 
lungen im Jahr mit Bindung ' 
gleichmäßig über die Geltungsda'fl? 
des Anrechts verteilte Zeiträutne-ij 

ü 
Weitere Einzelheiten und 

künfte erteilt Ihnen gern die 
legin Koppe (App. 133). R

:g
Der monatliche Spielplan liegt 

weils am 18. des Vormonats 
Sollten Sie noch nicht zu diest 
Termin in seinem Besitz sein, halt 
Sie die Möglichkeit, ihn telefoni^. 
zu erfragen oder gegen Voreinsc^ 
düng des Portos schriftlich zu 
stellen.

ingenieuLen, Aj/oeitern unci 
stellten die Möglichkeit, ihre

.9)

Das Studio des Tallinner Ak^? 
mischen Schauspielhauses bk' 
Ingenieuren, Arbeitern und At^J

„Das verlöschende Kreuz" heißt ein neues 
Ballett des litauischen Komponisten Anastas 
Rekasius, das im Wilnjuser Akademischen 
Opern- und Balletttheater inszeniert wurde. 
Mit großer künstierischer Überzeugungskraft 
gestalteten die Schöpfer des Balietts und die 
Tänzer die tragische Geschichte der Liebe 
eines junen Negers und eines weißen Mäd­
chens. Kritik und 
Werk des jungen 
auf.

Publikum nahmen das 
Komponisten mit Beifall

Diese kasachischen Musikinstrumente ge­
hören zur originellen Sammlung des Dozen­
ten Bolat Sarybajew aus der Kunsthochschule 
in Alma-Ata. Er besitzt kasachische Dombren 
und ein altes kasachisches Instrument Dshety- 
gan, das an eine russische Leier erinnert. Un­
ser Bild: Bolat Sarybajew beim Stimmen sei-* 
nes Dshetygan.

' --W
Hk

Junge Sänger aus Bulgarien, der DDR, Kuba, 
der Mongolei, Polen, Rumänien, der Tschecho­
slowakei, Ungarn und der Sowjetunion be­
teiligten sich am 1. Internationalen Festival 
des Jugendliedes in Sotschi. Die meisten 
Interpreten hatten sich in ihrem Land und 
auch anderwärts bereits einen Namen ge­
macht. Solche Festspiele sollen nunmehr 
regelmäßig stattfinden. Unser Bild: Helena 
Majdaniec (Poien).

zeit der Bühnenkunst zu widrig* 
Für ihre Vorstellungen — unS^L 
Aufnahme gibt das Szenenbild ei^' 
solchen wieder — wurde im 
unlängst eine Kleinbühne eröffn 
In Sowjetestland allein zählen 
Berufstheater jährlich 1 380 000 
sucher, mehr als die Republik & 
wohner hat. Außerdem gibt c6 
Estland 11 Volkstheater.

315 Musikschulen sind im vori%' § 
Jahr in der Sowjetunion eröf^ 3, 
worden. In der Petrosawodsk]^ 
Zweigstelle des Leningrader 
servatoriums „Rimski Korsakow"^ 
halten 80 Jugendliche der 
stadt der Karelischen ASSR nifn, 
kaiische Bildung. In fünf JaM%, 

sie ausübende Musi^ 
und M usikpädago^

werden 
Dirigenten 
sein.
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